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ist nun im unteren Teile seines Laufes versiegt; nur ein weißlicher
Anflug, den das feuchte Element an Steinen und Felsblöcken zurück—
ließ, so wie an naßgründigen Stellen hin und wieder eine Gruppe
von Binsen und hohem Rohre bezeichnen noch seine Bahn. Mehr aufwärts
aber beginnen erst Tümpel und kleine Lachen, dann Reihen tieferer, fels—
umhegter Kessel, die selbst im hohen Sommer bis zum Rande mit
klarem Wasser gefüllt bleiben. So gelangt man aufsteigend in die
oberen Gegenden und findet hier den lustig von Stein zu Stein tan—
zenden Gießbach, mit einzelnen immergrünen Waldbäumen und Farrn—
kraut umkränzt, unversehrt wieder. Der Grund dieses regelmäßigen
Versiegens liegt zum Teil in dem durch das Klima bedingten Regen—
mangel der größeren Hälfte des Jahres; zum Teil aber sind die un—
zähligen Aderlässe, welche jedes durch bebaute Striche fließende Ge—
wässer unaufhörlich erleidet, die Ursache davon. Nicht nur ganze Quel—
len der Waldregion werden, um Trinkwasser zu liefern, den tiefer ge—
legenen Ortschaften zugeführt, sondern ein fortgesetztes, höchst kompli—
ziertes und oft wahrhaft bewundernswürdiges System von Wasserlei—
tungen führt durch unendlich viele kleine Kanäle das befruchtende Naß
auf Felder und Pflanzungen, die nur durch öftere Überrieselung im
Sommer ertragsfähig erhalten werden können, so aber drei bis vier
Ernten in einem Jahre liefern. Diese meist in den Fels gehauenen
Kanäle der Wasserleitungen sind die „Gräben,“ an denen der Kanarien—
vogel brüten soll.

Er brütet auch wirklich an ihnen, aber nicht ausschließlich. Auch
in Gegenden, die ziemlich weit von fließendem Wasser entfernt sind,
baut er sein Nest; nur dürfen einzelne Bäume und hohes, wenn auch
lichtes Buschholz nicht fehlen. Seine Verbreitung erstreckt sich von
der Meeresküste bis zu einer Höhe von fast 2000 Meter hinauf, während
er freilich an vielen dazwischen liegenden Punkten vergeblich gesucht
wird. In den Gärten volkreicher Städte nistet er so gut, als in den
abgelegensten, stillsten Winkeln der Inseln. Auch in den Weingärten,
die fast immer mit einzelnen Obstbäumen untermischt sind, findet er sich
häufig. Selbst in den weiten Forsten der kanarischen Fichte, die wenig—
stens im Sommer warm sind, brütet er in großer Zahl. Man ent—
fernt sich also weniger von der Natur, als man denkt, wenn man bei
uns dem zahmen Kanarienvogel in sogenannten fliegenden Hecken abge—


